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EÖV3 - 3. Etappe

Ökumenische Begegnung in Wittenberg, Deutschland

15. – 18. Februar 2007

„Das Licht Christi scheint auf alle.

Die Gabe des Lichtes wahrnehmen, die das Evangelium  Christi

Europa heute schenkt“

Die Herausforderungen der Europäischen Union für Rumänien

Hans Klein

Zwei lateinische Redensarten hat man früher immer wieder mit Rumänien in Zusammenhang gebracht: ex oriente lux und in oriente crux. Die 50 Jahre nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges haben wir uns mit der zweiten Redensart: in oriente crux weitgehend identifiziert und haben das Kreuz aus Gottes Hand angenommen, in dem festen Glauben, daß es zum Besten dienen wird. Wir haben das uns auferlegte Kreuz weniger aufrecht, und auch nicht immer geduldig, aber getragen und dann auch angenommen, wenn auch zuweilen widerwillig.

Nach 1990 ist eine Variation der ersten Redensart aufgetaucht: ex occidente luxus. Es gab eine neue Ausrichtung, ich sage nicht Orientierung, weil das zu sehr nach Osten klingt und eine solche „Orientierung“ wollten wir nicht. Aber ausrichten auf den Westen, das wollten die meisten Bürger Rumäniens. Man hatte lange, sehr lange gesehen, daß die westliche Lebenseinstellung, einen Wohlstand hervorgebracht hat, der im Osten nicht denkbar war. So weit die Redensart: ex occidente luxus. Aber es war weit mehr als das, nämlich die Freiheit zu reden und zu handeln, es waren die demokratischen Strukturen und es war die Sicherheit, in der man die Leute im Westen leben sah, welche die Menschen im Osten faszinierte. Man war die Diktatur einfach satt.

Damit habe ich schon weitgehend umschrieben, wovon der normale Bürger Rumäniens träumt, wenn er an Europa denkt, dem er sich nun zugehörig weiß und dankbar dafür ist. Man träumt nicht nur von ein wenig mehr Wohlstand, man ist bereit dafür auch Opfer zu bringen, sei es, daß Familien für längere Zeit im Westen, vor allem in Italien und Spanien arbeiten und dabei eine Arbeit leisten, die weit unter ihrer Qualifikation liegt, sei es, daß sie im Lande Durststrecken aushalten in der Hoffnung, daß es aufwärts geht. Und es geht aufwärts.

Die Visionen der neunziger Jahre haben sich nicht alle erfüllt, aber im Lande ist weit mehr Demokratie, als man gerne zugibt, auch wenn noch viel zu tun ist. Die Freiheit des Einzelnen ist kaum mehr eingeschränkt als im Westen, eher weniger. Die Stabilität läßt noch ein wenig zu wünschen übrig. Aber da das Land wirtschaftlich aufwärts geht, kann man die relative Instabilität, die weitgehend die Politik betrifft, eigentlich hinnehmen. Es sieht doch so aus: Weil man mit einer gewissen Stabilität rechnen kann, können es sich die Politiker herausnehmen, sich öffentlich auch in der eigenen Koalition hart zu bekämpfen.

Doch was erwartet der normale Bürger heute von Europa? Er erwartet ganz gewiß klarere Verhältnisse. Der Mann von der Straße wünscht sich, daß aus einem Unrechtsstaat eine vom Recht geprägte Gesellschaft langsam wächst. Daß der Weg dazu lang ist, wissen die meisten, aber an dieser Stelle ist auch eine gewisse Ungeduld erkennbar. Man möchte nicht mehr der Willkür der Richter ausgesetzt sein, die ihre Urteil nach dem Geldbeutel oder der Beziehung sprechen. Und man möchte endlich sehen, daß der erste große Korrupte tatsächlich seine Strafe erhält. Daß Rumänien sich auf diesem Wege vorwärts befindet ist eindeutig, für viele zu langsam. Daß es schneller vorwärts gehe, und die Integration des Landes in Europa sich darin förderlich erweist, das hoffen die allermeisten. 

Nicht mehr träumen müssen die rumänischen Staatsbürger, daß man zu kaufen bekommt, was man braucht und zu brauchen meint. Diese Zeit ist vorbei. Man kann sozusagen alles kaufen. Um so mehr beklagt man den Mangel an dem dazu nötigen Geld, vor allem durch die sehr hohen Energiekosten. Dennoch, man kann heute mehr kaufen, als in früheren Jahren, und die Haushalte zeigen sehr viel mehr Wohnkultur, Geschmack und Sauberkeit als früher. Beeindruckend war für mich ein Erlebnis vor kurzer Zeit: Als ich ein Großkaufhaus besuchte, entdeckte ich, daß eine Romafamilie einen Wäschetrockner gekauft hatte. Ich wußte bis vor kurzem, daß die Romas die Kleider tragen, solange sie zu tragen sind, ohne sie zu waschen. Da siehe: Das Großkaufhaus bringt Zivilisation. Die Eingliederung der Romas in die Gesellschaft macht sichtbare Fortschritte. Und wenn es Rumänien gelingt, sie noch schneller zu integrieren, als es bisher geschah, tut Rumänien für Europa sehr, sehr viel.

Nicht aufgehört zu träumen haben unsere Leute davon, daß die Strukturen im Lande durchsichtiger werden. Man weiß es zu gut, daß man von selbst die Dinge schwer durchorganisieren kann. Im Improvisieren ist man stark. Denn man ist spontan, das Organisieren und Durchdenken hat man nicht üben können. Man mußte sich im Laufe der Geschichte zu oft umstellen und konnte viel zu selten mit lang andauernden Verhältnissen rechnen und hat darum die Neueinstellung und nicht das Planen auf lange Sicht geübt. Daß nicht nur die Rechtssicherheit wächst, sondern auch die Strukturen transparenter und die Organisation besser wird, davon träumen sehr viele Rumänen. Die jungen Leute möchten nicht eine geopferte Generation sein, sie möchten sich sinnvoll einbringen, in ein Ganzes, das ihren Träumen mehr entspricht als die Gegenwart.

Wenig bekannt ist, daß Rumänien neben dem reichen Land, reich an Landschaft und Bodenschätzen, Menschen in die EU einbringt, die zwei große Gaben haben: Sie stellen sich relativ schnell um, lernen rasch und sind eigentlich anspruchslos, oft mit sehr Wenigem zufrieden. Und dazu kommt die ausgesprochene Menschlichkeit und Wärme im Umgang untereinander und mit Gästen, die einfach wohltut. Natürlich geht diese Wärme auch ein wenig auf Kosten der Ausdauer, man stellt sich mit der gleichen Wärme rasch auch auf den Nächsten ein, das darf aber nicht so verstanden werden, als ob es keine Ausdauer in der Zuwendung gäbe, sosehr das Wort „Treue“ im Rumänischen nicht präzise wiedergegeben werden kann. Der Rumäne stellt sich rasch um, aber Freundschaften halten, weil sie jeweils neu gefestigt werden. Weil Rumänien aber ein reiches Land ist, hat es sich im Laufe der Geschichte leisten können, ein wenig verschwenderisch mit Zeit, Energie und sogar mit Menschen umzugehen, wie ein rumänischer Philosoph gesagt hat. Die Einbindung in Europa wird dazu beitragen, diese wichtigen Resourcen, sachgemäßer einzubringen.

Daß unsere Stadt Sibiu/ Hermannstadt in diesem Jahr auch Kulturhauptstadt sein darf, erfüllt eigentlich alle Bürger der Stadt mit großer Freude und innerem Stolz. Das ist bei der Massenansammlung am Sylversterabend mit über 50.000 Teilnehmern sehr deutlich geworden. Man möchte mit den vielen Menschen, die 2007 in die Stadt kommen, zusammen sein, sie sehen, sich an ihnen freuen, und auch leise oder laut denken können: Seht ihr, wir sind nicht erst von gestern, es ist doch etwas, was uns sehr froh macht, worauf wir Stolz sein können. 

Und angesichts der EEA3 möchte man schon auch ein wenig deutlich machen, daß man ein religiöses Volk ist. Man möchte es sagen und zeigen dürfen, daß man Frömmigkeit pflegt, weil man meint, daß es nur so wirklich gut gehen kann.

Licht für andere, das muß man nicht sein, weil man sich nicht so wichtig nimmt, aber sich am Licht und an Menschen freuen, das möchte man sehr. Und darum ist man sehr gespannt. Man kann warten und sich wartend ausstrecken von einem Ereignis zum anderen. Es wird deren viele in der Stadt im Jahr 2007 geben, aber wenige wie die Kirchenversammlung. Und je näher sie kommt, desto brennender werden die Herzen. Ein kleines Licht brennt jetzt schon in vielen. Es wird wachsen und brennen ohne zu verzehren. Wohl aber Wärme ausstrahlen, eine Wärme, die Sie hoffentlich alle erleben werden, auch wenn es für diesen oder jenen Enttäuschung oder gar Frust geben sollte, was sicher vorkommen wird. Wir träumen, daß wir zur großen Familie der Kinder Gottes gehören und wissen, daß wir es sind, auch wenn uns bewußt ist, daß „noch nicht erschienen ist, was wir sein werden“ um Johannes (1Joh 3) zu zitieren. Daß diese Kirchenversammlung in unserer Stadt abgehalten und gefeiert wird, wird viele Menschen neu ausrichten. Wir träumen davon, daß wir nicht nur Empfangende, sondern auch Schenkende, Gebende sein dürfen.

Herzlich willkommen im September in unserer Stadt.

Hans Klein

